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vielmehr miıt der Realität der Sexualität her eıt in ausdrücklicher Abwendung Von
Kloster rechneten. Nachdem das altkirchliche einer aufiserlich-kultischen Auffassung, also iIm
Mönchtum die ‚UÜberwindung‘ der sexuellen übertragenen Sinne ausgelegt wurden Wen-Begierde als Bedingung für das Klosterleben debourg, DIie alttestamentlichen Reinheitsge-wertgeschätzt hatte, stellten die frühmittelal-

ausdrücklich sich das Mönchtum derar-
setize In der frühen Kirche), ist fragen, WIeEe

und sahen stattdessen den Verzicht auf ideali-
terlichen Mönche die ‚cogitationes’ weıt hintan

1gen m-Interpretationen VON der kultischen
ter jedwede sexuelle Handlung als Ursache für ethischen Reinheit gestellt hatte, bevor die
die Wirksamkeit des Klosters als heilsver- VON Diem herausgearbeiteten ‚Rück-Interpre-mittelnder zwischen Erde un Himmel tationen' VO ethischen ZU kultischen Rein-

Mehr noch ist mıt Blick auf das 39-  NaSs- heitsverständnis stattinden konnten. Wel-
tische Experiment” herauszustellen: Erst In che Bedeutung hat die VOIN Diem das
dem Ma(fße, WI1e I11all 1mM Kloster das ugen- Mönchtum rekonstruierte Entwicklungsge-merk VO:  3 den sexuell gefärbten Phantasien auf schichte der Keuschheit für die Entwicklungs-die Unterlassung jedweder sexueller Praxıs geschichte des priesterlichen Zölibates ZWI1-
enkte, wurde „‚durch Reinheit Heiligkeit DTO- schen Spätantike und Frühmittelalter VOTLT dem
duziert“ (Diem) das Kloster ZU heiligen Hintergrund, dass der Zölibat bislang lediglichausgestaltet und der einzelne Mönche ZUM für die altkirchliche eıt umfassend untersucht
Interzessor, auf dessen raft sich Menschen wurde (Heid, Zölibat In der frühen Kirche)?tatsächlich verlassen können glaubten, Essen Hubertus Lutterbach
dass diese die Klöster 1m Gegenzug mıt
materiellen Gaben überhäuften.

Im Ergebnis wird I1la die Diem’sche Ihese
für das Verständnis der monastischen Anfänge Honnefelder, Ludger: Duns Cotus, München,

Christentum als beachtlichen Erkenntnis- Beck, 2005, 192 CR ISBN 2.-406-51 163
gewınn ansehen mMussen: quellennah erarbei-
tet, 1mM Argumentationsbogen klar und ziel- 65 Einführung: Scotus gehört den
führend hergeleitet, entwicklungsgeschichtlichdurchbuchstabiert“. prägenden Gestalten der Philosophiege-schichte. Trotzdem bleibt auf der Bekannt-

Da Diem ın seinem „Schlusskapitel“ davon heitsskala historischer Größen der Philosophieabsieht, sein Forschungsresultat In den größse- weıt zurück. DIeSs, obwohl Scotus mıt seinen
rTen Kontext der mediävistischen Diskussion prazısen Analysen philosophischer Begriffestellen, selen 1Im folgenden exemplarisch ein1ge und seinen UÜberlegun ZUr MetaphysikFragen aufgeworfen, die sein Untersuchungs- un ZUTF praktischen Phj osophie den welıteren
ergebnis angesichts bisheriger Analysen auf- Verlauf der Philosophiegeschichte ma{ßgeblichwirft. Diese Fragen sind keine Relativierungen mitbestimmte. Nicht zuletzt seliner
seiner Leistung, sondern vielmehr Hinweise exakten Distinktionen 1st als > OCTIOr sub-
auf die Reichweite und Tiefenschärfe seiner tilis“ bekannt. Eine Einführung In se1in philo-Analyse: Da der gleichgeschlechtliche Ver- sophisches Denken steht daher mindestens
kehr in den VOI Diem untersuchten Texten WEel Schwierigkeiten gegenüber:Schweregrad mıt heterosexuellen Akten über- 1) DIe komplexen scotischen Gedanken-
einstimmt, erhebt sich die Frage, WalUuUuIn das gan wiederzugeben, dass S1e uch für
Mönchtum die bereits 1mM Konzil Von Ancyra C111 reiteres philosophisch interessiertes Pub-
(a 314) festgestellte besondere Schwere des ikum zugänglich werden.
Deliktes nicht übernahm: denn offenbar findet 11) Dem Leser die genumn scotische Weise
diese Einschätzung der Homosexualität In den philosophieren nahe bringen, dadurch
Paenitentialien ihr Pendant, insofern uch In die Bedeutung dieses Denkers für die Philoso-
dieser Quellengattung die „Irrationalität” des phie vermitteln.
Deliktes TST ab dem 9. Jahrhundert offensiv (2) Stil un Aufbau: Honnefelder zeichnet
propagılert WIT! (Lutterbach, Sexualität 1m
Mittelalter). Die VO:  en Diem In frühmittelal-

die zahlreichen Unterscheidungen, die Scotus
immer wieder einführt, gut nach. DiIies macht

terlichen Klosterquellen festgestellte Bedeu- seinen „Duns Scotus“ nicht einfach lesen.
tungsgleichheit der Termini ‚pollutio' un: €1s' ist die Sprache formal, technisch und
‚fornicatio‘ findet sich uch In Bufßbuchquellen komplex. Mehrmaliges AROP- un Zurückblät-
seıit dem 7. Jahrhundert belegt (Lutterbach, tern, SOWIeEe wiederholtes Nachlesen bestimm-
Sexualität Mittelalter), WOTauUus sich die ter Abschnitte sind wohl nicht vermeidbar.
rage ergibt, ob dieses Ineinander ursprünglich ber dürfte wohl beinahe unmöglich se1n,
1M monastischen Kontext wurzelt. Nachdem die Lehren des doctor subtilis darzustellen,historisch geklärt ist, dass die kultischen dass die Darstellung seinem akademischen
Reinheitsvorschriften aus dem Buch Levitikus Beinamen gerecht wird, ber keine intellek-

tuelle Herausforderung darstellt. Eine häufl-hinsichtlich der Sexualität während d®rcM—
ZKG 118. Band \/—-2



265Mittelalter

Verwendung anschaulicher Beispiele ware Seienden als Seienden die Möglichkeiten des
geIC

diesem Punkt für das Leseverständnis Seienden und seine notwendigen Bestimmun-
SCH den Blick nımmt. DiIe Bedeutung VOowahrscheinlich VOIl ilfe.
Scotus für die Transzendentalphilosophie wirdHonnefelders Büchlein ist inhaltlich in fünf

öfßere Abschnitte gegliedert. Der erste Teil in diesem Zusammenhang einsichtig. Ahnlich
stellt kurz Leben und Werk VOIl Scotus dar und WIe ant geht VOIl der Kritik des enschli-
ıbt einen UÜberblick über die Grundmotive 'hen Vernunftvermögens AUus und fragt nicht

In erster Linıe nach den Gegenständen, SOI1-
seines Denkens. ES folgt ıne ausführliche

dern nach den Begriffen un estiımmungen,Darstellung seiner epistemologischen, dann
seiner metaphysischen un! schliefßlich seiner über die WITF verfügen und dank derer WIFr alle
ethischen Fragestellungen. en Abschluss möglichen Erkenntnisgegenstände erfassen
bildet eın UÜberblick über die Wirkungsge- können.
schichte des scotischen Denkens, beginnend i1) Wiıe bereıits aufgezeigt, ist die rage der

Fxıstenz dem scotischen Möglichkeitsbegriffbel1 seinem Schülerkreis über Suarez und ant
bis hıin ZUE Rezeption 1m Jahrhundert, etwa nachgeordnet; entscheidend ist die begriffliche
bel Peirce, Brentano und Heidegger. Möglichkeit. Kın möglicher Mensch und eın

(3) Inhalt: Aus der Füll der dargelegten mögliches hölzernes kısen kommen Zzuerst

Themenbereiche möchte ich der gebotenen inmal beide darin überein, dass s1e nicht
aktual existlieren. och die Ursache ihrer

Kurze drei kurz darstellen, nämlich 1)
Nicht-Exıistenz ist grundsätzlich verschieden:die Diskussion über menschliche Erkenntnis,;,

11) die scotische Analyse Von Möglichkeit und FEinem möglichen Menschen fehlt 1Ur die

Notwendigkeit und 111) seine Theorie des Ursache, die ihn aktual existieren lässt. Das

Willens. hölzerne Eısen existiert hingegen deshalb
nicht, weil keine Ursache geben kann, diei) Ausgangspunkt der scotischen Metaphy- existieren lassen könnte. E1n solches Selen-sik ist die rage nach der menschlichen
des ist nicht möglich, weil schlechthin nichtErkenntnis. Im jetzigen Zustand ist der

menschliche Verstand weitgehend auf abstrak- „hervorbringbar” ist, da be ifflich nicht
tıve Erkenntnis angewlesen. ank ihrer Fä- möglich 15 I ieser neuU«eC Begriff Möglichen
higkeit ZUrTr Abstraktion fragt die abstraktive wirkt sich uch auf Scotus’ ontingenzbegriff
Erkenntnis nach den ‚washeitlichen Bestim- aus. Aus dem Rahmen der aristotelischen

Bewegungslehre herausgelöst, wird Kontin-mungen eines möglichen Erkenntnisgegen- rımarstandes: S1e bemüht sich die Erkenntnis SCNZ nicht mehr als Behinderung VO  —

notwendiger Bestiımmungen eines Erkenntnis- notwendiger Bewegung gedeutet, sondern als

gegenstande5y und ‚Wal unabhängig davon, ob Seinswelse. Kontingent ist jenes Seiende, das
xıistiert der nicht. ‚Möglich‘ heifßt, dass die se1n, ber uch nicht se1in kann bzw. dessen

Gegenteil ZUIL Zeitpunkt der Entstehung hättebegrifflichen Bestimmungen des FErkenntnis-
entstehen können. In diesem Zusammenhanggegenstandes einander nicht ausschliefsen dür-

fen, und nicht, dass der Erkenntnisgegenstand ist wichtig bemerken, dass der Begriff der
eın ‚CNS 1n potentia 1st. An diesem Punkt wird Kontingenz nicht 1Ur Kontext der Ver-

das UÜberschreiten der aristotelischen Meta- änderung herangezogen wird, sondern viel-
mehr in ezug auf das Entstehen möglicherphysik deutlich: Aristoteles bleibt e1ım Begriff Seiender. Die rage, die sich dieser Stelledes real Möglichen stehen. Seiende, die mÖg- auftut, ist, Warul1ll kontingente Seiendeich sind, werden i1.5 eines Vermögens

begriffen, das verwirklicht werden Iannn bzw. überhaupt ibt. DIie verweist
einem spateren Zeitpunkt verwirklicht wird. auf die scotische Willenslehre.

Scotus geht hingegen prımar den Inhalt, 1i) Wenn Kontingenz oibt, 111US$S die
nicht die Seinswelse eines Erkenntnisge- erste Ursache, auf welche die 1 Ursache-

Wirkungskette des Weltverlaufs zurückzufüh-genstandes: Ist eın Seiendes logisch möglich,
remn ist; Ursache dieser Kontingenz se1nN. Undgehört den Erkenntnisgegenständen

abstraktiver FErkenntnıis. Abstraktive Erkennt- War IMUuss$s der Ursprung der Kontingenz 1m

N1ISs ist folglich V orraussetzung für wI1ssen- Vermögen der ersten Ursache angesiedelt WeI-

schaftliche Erkenntnis,; verstanden als Br den, frei entscheiden. kın freies Vermögen
verfügt über die Fähigkeit, frei über sich selbstkenntnis VOon notwendig Wahrem, und War

bestimmen. kEıne solche Fähigkeit kann 1Urin ezug auf Wirkliches w1e uch Mögliches.
Die Bedeutung abstraktiver Erkenntnis für die dem (göttlichen) Wıllen zugesprochen werden.

Metaphysik wird besonders dadurch deutlich, Denn der Verstand erkennt notwendigerwelse,
dass SCcCotus Metaphysik als Wissenschaft be- kann sich nicht frei dafür entscheiden

erkennen der nicht erkennen. Vielmehreift, die prımar nach dem Ersterkannten
OMI ist s1e ‚scientla transcendens’, ist seine Wirkweise miıt der des Au

vergleichen: Was immer in das Sehfeld desITra  welch die kategorialen Einteilungen des Se1-
enden überschreitet und als Wissenschaft VOoO Auges kommt,; wird gesehen und ‚Wal nNOL-
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wendigerweise. Der Wille hingegen verfügt Das Werk gliedert sich drei separate eile:
ber die Möglichkeit, AUS den Erkenntnisge- die „Einführung Leben Uun: Werk des
genständen des Verstandes auszuwählen, Rabanus”, inklusive eINes kurzes Anhan
sich für einıge un: andere Möglich- Ihema „Nachleben” (S. 4-60), die Ru
keiten entscheiden. In ezug auf es rik „ Texte  , die den eigentlichen Hauptteil
Wollen bedeutet dies, dass uNnseTe aktual bildet S 62-158) SOWIE eın „Werkverzeichnis
existierende Welt als eiIne von mehreren MOQ- Rabanus Maurus“ S 61=171) Eın tabellari-
lichen Welten gedeutet werden I11US5S5: Dem scher Lebenslauf und eın Quellen- und Lite-
göttlichen Willen ware möglich SCWESCH, raturverzeichnis runden die Publikation ab
aus allen schlechthin möglichen Erkenntnis- Zahlreiche, illustrativ eingesetzte sw- Abbil-
gegenständen uch andere auszuwählen und dungen un: V1ıgnetten ockern die Darstellung
somıiıt ıne andere Welt erschaften. Durch
diesen den göttlichen Willen gekoppelten Die Einführung „Leben und Werk“ geht
Kontingenzbegriff wird der Rahmen grie- inhaltlich nicht über vergleichbare Arbeiten
chisch-arabischen Denkenss, dem der KOS- wI1Ie z B die VOI1 Sandmann 1980 In den
11105 als nezessitaristisch gedacht und Kontin- Fuldaer Geschichtsblättern publizierte /Zusam-
SCHZ als defizitäre Seinsform aufgefasst wurde, menfassung hinaus. Hilfreich ist jedoch, dass
endgültig aufgesprengt. Scotus’ TImMAa) des alle wichtigen Fakten nıicht über die Sekundär-
Willens gegenüber der Vernunft wirkt sich literatur, sondern direkt über die Quellen
uch entsprechend auf die Deutung enschli- belegt werden. UÜberhaupt zeichnet die Arbeit
hen Handelns aul  D Der Wille löst die Ver- muiıt den Quellen die Autorin AUS. (jerade hier
nunft als Hauptursache In der Generilerung gelingt der schwierige Spagat zwischen dem
VOIN Handlun ab. eigentlichen Adressaten, dem interessierten

(4) azı Honnefelder versteht CS, diese Uun! Lalıen, und dem fachkundi Leser, der
andere zentralen Ihemen scotischen Denkens uch aus diesem Büchlein urchaus seinen
pragnan darzustellen. W er dieses Büchlein (Jewinn ziehen kann. Für beide Adressaten-
gelesen hat, ist mıiıt der Philosophie des doctor kreise wird angenehm se1n, ass alle Quellen
subtilis gut vertraut. |DIT= entscheidenden (Ge- 1Ins Deutsche übersetzt sind, darunter viele ZU)

dankengänge werden klar nachgezeichnet, die ersten Mal DIies betrifft zunächst die AÄuße-
Bedeutung für die moderne Philosophie (z J:  1} VOoN Zeitgenossen des Rabanus und VOINl
für die Transzendentalphilosophie, für die späateren Rezıplenten; VOT allem ber Von den
Ontologie der Modalitäten, für die Diskussion vielen ausgewählten /itaten UK den Briefen

des Rabanus werden die me1listen erstmals aufdes Unendlichkeits- der Willensbegriffs) wird
deutlich gemacht und erwelse auf das OPUS Deutsch widergegeben. Durch ihre kluge Aus-
scotisticum selbst bzw. auf weiterführende wahl aus der Fülle des Überlieferten gelingt
Sekundärliteratur sind ZUT Genüge vorhanden. der Autorin, Werk un! Person des Rabanus
Insofern schafft Honnefelder beides: DiIe Lust gleichermalßen gelungen und VOL allem „zeılt-

Scotus wecken und eın Instrument genössisch” vorzustellen. So T1' Rabanus
bereitzustellen, das eın selbstständiges Vor- quası persönlich mıiıt seinen eigenen en
dringen ın seıin Denken ermöglicht. Einziger mittlerweile überholten orwurf des
Wermutstropfen ist, w1e esagt, die über welıte „Öden Kompilators” (Ernst Curtius, 1948,
Strecken komplexe Sprache, die sich S.87) uch Aaus den wichtigsten
mancher Leser TSt gewöhnen 11USS. Schriften des Rabanus übersetzt die Autorin

Innsbruck eorg (Jasser einzelne Passagen, die erkennbar „Appetit auf
mehr‘  ‚ machen. Gerade hier wird erkennbar, in
welch hohem Maf{fßse die atıve Rabanusre-

Haarländer, Stefanie: Rabanus Maurus Z zeption des spaten Jahrhunderts
Kennenlernen. Eın Lesebuch mıiıt einer Eın- für die Vernachlässigung der Erforschung
führung 1n sein Leben und Werk. Publika- eines der wichtigsten und produktivsten uto-
tionen Bistum Maıiınz, hrg. Barbara Nicht- Fn der Karolingerzeit verantwortlich ist.
weilß, Maıinz, Bistum Maınz, 2006, 184 Während „De laudibus crucis“ durch die
Seiten, Abb., 3-934450-24-5 vorbildliche Arbeit VOIN Prof. Michel Perrin se1it

nunmehr LIECUN Jahren nicht 1Ur textkritisch
en sten Todestag des Rabanus Mau- ediert, sondern uch 1ns Französische übersetzt

TUS feierte das Bıstum Maiınz mıt iner eihe ist, versucht sich die Autorin als erste ıner
Von Veranstaltungen und Publikationen, da- UÜbersetzung VOIN größeren Teilen dieser
runter uch das hier besprechende. „Lese- sprachlich un inhaltlich hochkom lizierten
buch”, das sich vorzugswelse den interes- Gedichte 1Ns Deutsche. Gleiches lt für die
sıierten Lailen wendet, ber uch dem fachkun- Bibelkommentare der „De TEeTUTNN naturis“.
digen Leser ein1iges bieten hat. Hıer zeigt sich, Was die deutsche Geschichts-

wissenschaft noch eisten haben wird,
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